
Panta Rhei – alles fliesst. Die Flusslehre von
Heraklit, wonach man nicht zwei Mal in den
gleichen Fluss steigen kann, ist quasi ein
Naturgesetz. Raum und Zeit gehen dahin, und
wir gehen mit. Anders als in der Flusslehre,
wo man in denselben Fluss steigt und nicht
wirklich merkt, dass das Element, welches
einen umgibt, keine Sekunde dieselbe ist, sind
wir fähig die Ereignisse um uns herum als
eigenständige Geschehnisse zu definieren und
zu abstrahieren. 

So bleibt für die Menschheit die Spannung
erhalten, auch wenn sich die Geschichte
bekanntlich dauernd wiederholt. 

Ein gutes Beispiel dafür ist die Migration
und die Reaktion der Einheimischen auf diese
Migration, siehe der Beitrag «Alles neu – wie
schon früher» – schon unsere Ur-Grosseltern
fanden die deutschen Zuzüger nicht son -
derlich sympathisch. 

Ein Umbruch steht auch den USA bevor.
Dank dem in Europa bejubelten Präsident -
schaftsanwärter (und das ist keine Wertung)
wird der nächste Präsident der Vereinigten
Staaten keine Frau sein. Aber wenigstens
(auch keine Wertung) der erste schwarze
Präsident (wobei man nicht ausser Acht las -
sen darf, dass er ein halber Weisser ist – und
das ist wiederum keine Wertung) oder der
älteste Präsident bei Amtsantritt. Aber das
war Ronald Reagan zu seiner Zeit auch. 

In der Schweiz wurde zum ersten Mal vor
ein paar Jahren die BPS gegründet und dann
zum zweiten Mal von den «Dissidenten» der
SVP. Sie heissen jetzt aber, um einen Streit

mit der BPS I zu vermeiden, BDP. Dies nur so
als Beispiel, dass auch die bürgerliche poli -
tische Landschaft im Umbruch ist. Die Frage
aber ist, fliesst sie in die richtige Richtung oder
fliesst sie nur an den Anliegen der Bevöl -
kerung vorbei? Auch dies eines der Themen,
das uns in dieser Ausgabe beschäftigt.

Wie steht es mit der Bildung? Steht uns da
ebenfalls ein Umbruch bevor? Der zurzeit der
Hochkonjunktur des Föderalismus geförderte
und bejubelte «Eine Schweiz – 26 Systeme»-
Gedanke soll etwas kürzer treten. Die kan -
tonsautonomen Bildungssysteme sollen nun
vereinheitlicht werden. Es wäre halt schon
einfacher. Mehr und bessere Argumente für
ein Ja zu HarmoS im entsprechenden Beitrag.
Auch die Jmpulsredaktion wagt sich ob all
diesen Umbrüchen auf neues Terrain: Sie lud
als Gastkolumnist Walter Palmers ein. Diese
Ausgabe wird also in die Annalen der Jmpuls-
Geschichte eingehen; also gut aufbewahren
bis zum nächsten «Umbruch».
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Die üblichen Ungerechtigkeiten
Wenn man nun also bedenkt, dass es einige
Könner und einige Fortgeschrittene gibt, sollte
es für die Nichtkönner ja einfach sein. Ich
weiss nicht wie es mit den Smalltalk-Genen
ausschaut (werden die rezessiv vererbt?),
aber eigentlich sollten ja etwa 50% der
Menschen kein Problem mit Apéros, Warte -
saalgesprächen oder Mieterversammlungen
haben. Warum können dann diese Profis sich
nicht mit den Mindergesegneten zusammen -
tun und das Eis brechen? Warum muss eine
solche Solidarität oft vermisst werden? Soli -
darität hin oder her, es ist natürlich auch die
Frage, ob man sich das Umbruch-Abbruch-
Geschwafel überhaupt antun will. Warum sich
in diese Spirale aus Wetter und «20 Minuten»-
Themen werfen? Weil es unumgänglich ist,
liegt als Antwort am nächsten. Schliesslich
sind die genannten Situationen oft nicht
voraussehbar. Plötzlich ist man drin und man

muss etwas sagen. Dann über die philoso -
phisch spannende Verbindung zwischen Um -
bruch und Armbruch zu diskutieren ist nicht
wirklich sinnvoll. Oder die persönlichen Ver -
wirrungen vor einer nur flüchtig bekannten
Person auszubreiten. Dieses Vorgehen er-
schreckt den anderen eher und zudem fühlt
man sich selbst wohl auch nicht viel besser
als wenn man halt doch mit dem aprilesken
Juliwetter eingestiegen wäre.

Schwarzes Schaf
Man muss sich vielleicht allgemein mal fragen,
warum Smalltalk ein negatives Ansehen
geniesst. Jeder betreibt es von Zeit zu Zeit.
Und doch schreibt bei den Kontaktanzeigen im
«Blick am Abend» niemand: «Ich bin ein
absoluter Profi-Smalltalker.» Ansonsten sind ja
dort die Bewerber nicht zu selbstkritisch.
Allerdings könnte natürlich diese Eigenschaft
im unscheinbaren Wörtchen «Allrounder»

versteckt sein, welches ab und zu
anzutreffen ist. Natürlich liegt ein
Problem auch darin, dass
schwierig zu sagen ist, was unter
Smalltalk fällt und was nicht
einfach zum allgemeinen Nonsens,
der unsere Lippen während eines
Tages verlässt, gehört. Sende-
unterbruch, Wetterumbruch, Haus -
friedensbruch und endlich
Zeilenumbruch.

Somit entlasse ich Sie aus
meinem Gehirn und schicke Sie auf
die Reise durch die anderen
Umbruchtexte mit hoffentlich mehr
als nur ein bisschen Smalltalk.

Gegen einen solchen JCVP-Apéro hat nun wirklich niemand
etwas einzuwenden!
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Hauptsache man hat es mal beredet 

Umbruch, Abbruch, Armbruch, warten auf
den Zeilenumbruch. Leider fiel mir nichts
Besseres ein, um meinen Auftrag – die
Ouvertüre zu schreiben – auszuführen. Aus
einem unerfindlichen Grund glaube ich zu
wissen, dass sich die Jmpuls-LeserInnen
mit einem solchen Nonsens nicht zufrie -
den geben werden. 

VON SHIRIN GRÜNIG

Nun, eigentlich sollte mich eine solche Ein -
schätzung nicht davon abhalten in diesem Stil
weiterzufahren. Schliesslich begeben sich vie -
le Menschen immer wieder freiwillig oder
auch weniger freiwillig in Situationen, in de -
nen sie fast nur von solchen nichtssagenden
Gesprächsfetzen umgeben sind.

Ein Beispiel
Eine Gruppe von Menschen steht zusammen.
Die Kleider sorgsam ausgesucht, so dass sie
genug Prestige ausdrücken, aber nicht den
Eindruck hinterlassen, das Prestige wäre dem
Träger persönlich wichtig. Mit einer interes -
sierten Miene strecken sie dem jeweiligen
Gesprächspartner den Kopf entgegen. Dass es
beim ganzen Gespräch nicht um mehr als zu
heisses oder zu kaltes Wetter, Staus und
Zugverspätungen (welche anscheinend immer
häufiger werden) geht, scheint niemanden zu
stören. Schliesslich wird früher oder später ein
Zeichen den Apéro-Abbruch ankündigen.

Ein Gegenbeispiel
Obwohl natürlich nicht jeder Apéro so ab -
laufen muss. Es kommt eben auf den Anlass

an. Allerdings ist der Anfang, wie freudig das
Ereignis grundsätzlich auch sein mag, meis -
tens schwierig. Wenn zum Beispiel der alte
Schulkamerad noch nicht da ist, wegen dem
man eigentlich hauptsächlich gekommen ist.
Oder noch niemand das erste Glas genommen
hat und man doch eigentlich fast am ver -
dursten ist. In der Regel lösen sich aber solche
Anfangsschwierigkeiten schnell auf und beim
einen oder anderen Grüppchen entsteht sogar
ein vertieftes Gespräch. Man kennt sich halt.
Der Smalltalk beschränkt sich auf ein er -
trägliches Mass. Smalltalk, ein Graus für jeden,
der ihn nicht beherrscht. Wenn man einfach
nicht weiss, welche Frage man dem Gegen -
über stellen soll. Wenn irgendwie alles zu
plump oder zu persönlich erscheint. Nichts
anderes bleibt als sich am Weissweinglas
festzuhalten und zu hoffen, dass bald ein
bekanntes Gesicht auftaucht oder doch der
andere ein interessantes Thema finde.

Studieren geht über Probieren
Bekanntlich gibt es aber kein Problem ohne
Lösung. «Ich will, ich kann, es geht», wie
meine Grossmutter zu sagen pflegt. Und so
gibt es auch Bücher über den Smalltalk, wo
genau gesagt wird, was man sagen soll. Ob
man dadurch jemals so gewandt wird, wie
jene, die sich schon nach kurzer Zeit mit
unbekannten Personen in einem angeregten
Gespräch befinden und denen man sogar
glaubt, dass sie Spass daran haben? Die
danach wieder eine Adresse an irgendeinem
Ort der Welt in der Tasche haben, falls man
jemals diese Gegend bereisen und eine
Übernachtungsgelegenheit benötigen würde.
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Interesse soll geweckt werden. In den meisten
Kantonen ist der zweijährige Kindergarten
weitverbreitet. Im Kanton Graubünden zum
Beispiel besuchen bereits jetzt 97% aller Kin -
der zwei Jahre den Kindergarten. Ein Kind mit
vier Jahren ist fähig, soziale Kompetenzen zu
erlernen. Das Loslassen der Eltern ist
gefordert. 

Das Umfeld im Kindergarten mit anderen
Kindern, einer kompetenten Lehrperson und
Materialen fürs spielende Lernen ist optimal.
Aus Sicht der Schulpraxis ist die frühe Förde -
rung ein wichtiger Schritt zur Chancengleich -
heit im Schulwesen, was wiederum zur Chan -
cengleichheit im Berufsleben führt.

Von der frühen «Einschulung» profitieren
alle: Begabte, Einzelkinder, Kinder mit Lern -
schwierigkeiten, nicht zuletzt auch fremd -
sprachige Kinder. Denn Schwierigkeiten beim
Lernen, im Verhalten oder besondere Fähig -
keiten werden von Fachpersonen früh ent -

deckt und angemessen gefördert. Eine lang -
fristige individuelle Förderung wird möglich.
Mit HarmoS erfolgt der anschliessende Über -
gang zur Schule fliessend.

Ein Umbruch?
HarmoS ist ein Umbruch im System der
obligatorischen Schulzeit. Ein enorm grosser
Umbruch jedoch sicherlich nicht. Der Kanton
Luzern verfügt bereits jetzt über ein intaktes
und neuzeitliches Bildungssystem. Verschie -
dene Teilziele des Konkordats sind bei uns
schon umgesetzt, zum Beispiel die Einführung
der Blockzeiten oder der neustrukturierte
Fremdsprachenunterricht. Der Kanton Luzern
darf sein Bildungssystem als fortschrittlich
bezeichnen. Einige Änderungen werden wir
noch vornehmen müssen, um HarmoS-
konform zu sein. Doch dafür bleiben uns, nach
Inkrafttreten des Konkordats, noch sechs
Jahre. Packen wir diese Chance!
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Dank den nach Sprachregionen festgeleg -
ten Lehrplänen, erhalten das Bildungssystem
und damit die einzelnen Schulen eine Leitlinie.
Die Qualität wird durch gemeinsame Steue -
rungsinstrumente entwickelt und gesichert.
Dies spricht für eine transparente, verlässliche
und glaubwürdige Schule. Mit den erarbeite -
ten Bildungsstandards können sowohl Schüler
und Schülerinnen, als auch Lehrpersonen
überprüft werden. Dies erhöht die Unterrichts -
qualität und gibt ein Referenzsystem in dem
verstärkte Differenzierung möglich wird, was
zur Persönlichkeitsbildung jedes Kindes
beiträgt. 

Für die Eltern
Die Gesellschaft und das traditionelle Fami -
lienbild haben sich verändert. Viele Kinder
wachsen mit einem Elternteil auf. Die
Rollenverteilung in den Familien variiert.

Mütter arbeiten; weil sie finanziell dazu ge -
zwungen sind, um einen Ausgleich zur Kinder -
betreuung zu haben oder um den Anschluss
ans schnelllebige Berufsleben nicht zu
verpassen. Die Vereinbarkeit von Familie und
Beruf ist besonders für junge Familien sehr
wichtig. Dank den Blockzeiten zum Beispiel
haben Eltern die Möglichkeit, jeweils am
Vormittag einer Tätigkeit nach zu gehen, ohne
die Kinder fremd betreuen zu lassen. 

Und schliesslich für die Kinder
Der Kindergarteneintritt mit vier Jahren, nach
HarmoS die «Einschulung», scheint umstritten.
Fakt ist, der Wissensdurst und die Neugierde
von Kindern mit vier Jahren muss gestillt, das

Die Harmonisierung der obligatorischen
Schulzeit ist in aller Mund. Sie führt zu
hitzigen Diskussionen und heftigen De -
batten. Ein Ja muss sein!

VON ESTHER DISSLER

HarmoS führt zu einer Beruhigung im Bereich
der obligatorischen Schule. 26 verschiedene
und teure Bildungssysteme werden verein -
facht. Das wichtigste wird auf nationaler Eb -
ene harmonisiert. Der Bund definiert die Eck -
werte, die abschliessende Kompetenz bleibt
aber bei den Kantonen und den Gemeinden. 

Für einen starken Kanton Luzern
Die Wirtschaft verlangt nach bestmöglich
ausgebildeten, motivierten und zuverlässigen
Arbeitskräften. Guten Arbeitskräften liegt ein
gut organisiertes und funktionierendes Bil -
dungssystem zugrunde. Ein gutes Bildungs -
system stärkt unseren Kanton im Standort -
wettbewerb. 

Durch die florierende Wirtschaft wächst die
Mobilität in der Gesellschaft. Neuer Arbeits -
platz, neues zu Hause, andere Schule. Da es
dank HarmoS nur noch einen Lehrplan pro
Sprachregion gibt und man sich auf Lehrmittel
einigt, ist es für Familien einfacher, den
Wohnort zu wechseln und den Anschluss ans
dortige Schulsystem wieder zu finden. 

Für die Schule
Die Anforderungen an die Schule steigen
stetig, die Wirtschaft wie auch die Eltern
fordern. 

thema

HarmoS – Der Umbruch im
Bildungssystem?
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McCain (Jahrgang 1936) preist sich als
Kandidat mit einem
grossen aussen-
politischen und mili -
tärischen Background
an. Er nahm in den
sechziger Jahren als
Marineflieger am Viet -
namkrieg teil. Er
wurde abgeschossen
und verbrachte fünf
Jahre im Gefängnis wo
er gefoltert wurde.
Obwohl McCain dem
Parlament bereits seit
1982 angehört, hat er wirtschafts- und
sozialpolitisch noch keine grossen Stricke
zerrissen.

Im Gegensatz zu 2004 werden dieses Mal
die Positionen zur Innen- und Wirtschafspolitik
entscheidend sein. Das Schreckgespenst des
Terrorismus ist nicht mehr so ausgeprägt,
hingegen haben viele Amerikaner durch die
US-Immobilienkrise enorme Wertverluste
erlitten. Dadurch hat zurzeit Obama leichte
Vorteile. 

Dieser wollte sein aussenpolitisches Manko
durch eine Tournee aufbessern. Im Juli
besuchte er sechs Länder. Die Bilder seines
Auftrittes vor dem Brandenburger Tor gingen
um die Welt. McCain wollte zur selben Zeit auf
einer Ölbohrplattform auftreten und so Obama
die Show stehlen. Das ging daneben; wegen
eines Hurrikans platzte der Auftritt. Die
Strategie von McCain ist es Obama als
substanzlos darzustellen. In einem Werbespot
wird dieser mit Britney Spears und Paris Hilton
verglichen.

Wer auch immer im Januar 2009 ins
Weisse Haus einziehen wird; es wird ein
Novum geben. Entweder wird zum ersten
Mal ein dunkelhäutiger Mensch Präsident
oder die USA bekommen den ältesten
Machthaber der Geschichte.

Nimmt man die Internet-Suchmaschine
Google zum Nennwert so steht der
Gewinner bereits fest. Obama erzielt 61.9
Mio. Treffer währenddem sein
Konkurrent McCain «nur» auf 36.7 Mio.
Hits kommt. Der amtierende Präsident
erscheint bei Google nur 46.9 Mio. Mal....

MŸller … Ihr »Gärtner von Eden«

Mit gestalterischem Flair, der Liebe zur Natur und
handwerklichem Kšnnen machen wir mehr aus
Ihrem Garten: Eine Oase der Erholung fŸr Musse,
Spiel und Wohlbefinden.

Bruno MŸller Gartenbau AG
Gštzentalstrasse 1 
CH-6044 Udligenswil
Tel. +41 41 375 80 50
www.mueller-gartenbau.ch

Planung
Gestaltung
Neuanlagen
Gartenpflege

Umbruch in den USA?
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Anfangs November wählen die Vereinigten
Staaten einen neuen Präsidenten. Diese
Wahl verspricht eine der spannendsten
Auseinandersetzungen aller Zeiten zu
werden. Zum ersten Mal seit langem tritt
kein amtierender Präsident oder
Vizepräsident zur Wahl an. 

VON MANUEL SCHMID

Auch wenn die Reputation der USA in den
letzten Jahren stark gelitten hat, Amerika
fasziniert weiterhin. Ob für Militärfanatiker,
Musik- und Filminteressierte, Touristen oder
Tellerwäscher: Die USA sind ein Land, in das
viele Leute aus aller Welt ihre Sehnsüchte und
Wünsche hineinprojizieren. Die Wahlen
stossen auch weltweit auf grosses Interesse.
Der Präsident der USA wird von vielen Leuten,
im Gegensatz zum Uno-Generalsekretär, als
«President of the World» wahrge -
nommen. Dies mag daran liegen, dass
die US-Wirtschaft immer noch die
grösste der Welt ist und keine andere
Nation mehr Geld für die Armee
ausgibt.

Der neue Präsident steht vor
enormen Herausforderungen. Ame -
rikanische Soldaten stecken wei -
terhin im Irak und in Afghanistan
fest. Das Verhältnis zu Europa ist
zerrüttet. Der Wert des Dollars ist
an einem Tiefpunkt angelangt.
Das Handelsbilanzdefizit hat
weiter zugenommen. Der US-Immo -
bilienmarkt hat ein Grounding erlitten. Die
Arbeitslosigkeit steigt und die Wirtschafts -
aussichten sind trübe. Die soziale Schere ist in

den letzten Jahren weiter auseinander -
gedriftet; ein staatliches Gesundheitswesen
existiert nur auf dem Papier. Last but not
least: In einem Land wo das Auto das
bevorzugte Transportmittel ist, kommt dem
Ölpreis enorme Bedeutung zu. 

Barack Obama hat sich bei den Demo -
kraten nach einem intensiven Schlagabtausch
gegen Hillary Clinton durchgesetzt. Sein
Hauptargument ist «Change» oder «We can
believe in» (Wir glauben daran). Sein Haupt-
trumpf ist, dass er sich nicht zum Establish -
ment zählt. Er möchte als unverbraucht und
dynamisch wahrgenommen werden. Seine
Fans hat er bei den Jungen und gut Ausge-
bildeten. Es ist seine Strategie Politik-verdros -
sene Bürger wieder an die Urnen zu holen.
Was sind seine wichtigsten Messages? Er
möchte die US-Truppen innerhalb von 16 Mo -
naten aus dem Irak holen, dem Umweltschutz

mehr Bedeutung beimessen und eine
neue politische Kultur
etablieren. Seit 2005 ist
Obama Senator.

John McCain, der Kan-
didat der Republikaner,
gilt als Anti-Bush. Bereits
im Jahre 2000 wollte er
Präsident werden; in den
Vorwahlen scheiterte er
jedoch an Bush. McCain gilt
als moderat. Er befürwortet
den Umweltschutz und ist
für Einschränkungen beim
Waffenerwerb. Auch er
spricht im Wahlkampf von

einem Wechsel, um so möglichst viele Wähler
aus der Mitte anzusprechen.
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Während die Liberalen politisch eher rechts
waren, befanden sich die Radikalen oder Frei -
sinnigen eher mitte-links. Bis Ende des 19Jh.
hatten sie Probleme sich zu einer einzigen
nationalen Partei zusammenzuschliessen. 

Nach der Jahrhundertwende begann eine
neue Entwicklung. Während die Bauern
anfingen sich zu organisieren, fanden die
Arbeiter bei den Sozialdemokraten eine neue
politische Heimat. Nach dem ersten Weltkrieg
entstand die SVP-Vorgängerin, die Bauern-,
Gewerbe- und Bürgerpartei (BGB) während
immer mehr Arbeiter der SP beitraten. Nach
Listenverbindungen mit der rechtsradikalen
Frontenbewegung versuchte sich die FDP
wieder möglichst eigenständig zu profilieren. 

Ganz anders sieht es bei der Geschichte der
SVP aus. Zu Beginn stand sie im politischen
Zentrum und vertrat Bauern und Gewerbe. In
den 1980er-Jahren wandelte sie sich stark unter
der inoffiziellen Führung von Christoph Blocher
zu einer rechtskonservativer Partei. Während
ihre Wurzeln eigentlich in der FDP gründen,
mutierte sie immer mehr zu einer einfachen
rechten Populismusbewegung, die auch bei
Jugendlichen immer beliebter wurde. Seit dem

Umbruch in den Achtzigerjahren werden immer
weniger Parteikollegen akzeptiert, die von der
Parteilinie abweichen. Diese Entwicklung
spitzte sich bei den Bundesratswahlen 2007 zu,
als nicht der von der SVP diktierte Kandidat
Blocher, sonder Eveline Widmer Schlumpf in
den Bundesrat gewählt wurde. Daraufhin
schloss die SVP die ganze Graubündner Sektion
aus der SVP aus. Diese extremen disziplinari-
schen Massnahmen gefielen nicht allen, wes -
wegen sich die Bürgerlich-Demokratische Partei
als Absplitterung der SVP formierte.

Weiterhin wird es interessant bleiben, zu
beobachten wie sich die schweizerische Partei -
landschaft weiterentwickelt. Wie werden sich
neue Parteien wie die Grün-Liberalen behaup -
ten (siehe dazu auch die Gastkolumne dieser
jmpuls-Ausgabe)? Wird die BDP überleben?

Auf jeden Fall werden die nächsten Wahlen
zu Schicksalswahlen für die SVP und die CVP.
Wird die SVP an Wählerstärke einbüssen wie
Umfragen ergaben? Wird die CVP die Kehrt-
wende schaffen und zu neuer Stärke finden?
Oder wird die FDP immer mehr verschwinden?

Wir werden sehen. 

thema
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...ist wohl ein Satz der für jeden gilt. Ein
Bestandteil unseres Lebens ist die Neu -
orientierung, weil wir aus der Vergan -
genheit entstanden sind, aber gleichzeitig
nur in die Zukunft gehen können. Das
gleiche gilt für eine Partei. 

VON CYRILL BURCH

Es ist interessant, die Parteien, die dem steten
Wandel unterworfen sind, zu beobachten.
Anpassen muss man sich an gesellschaftliche,
technologische und andere Umbrüche. Die
CVP ist da wohl ein Paradebeispiel, denn
keine Partei wandelte sich derart. Beim
direkten Vergleich einer Christlich-Demokra -
tischen Volkspartei mit den Katholisch-Kon -
servativen kommen die Gegner ins Hyper -
ventilieren. Die heutige Partei hat nicht mehr
allzu viel mit der Ursprungspartei zu tun.
Trotzdem ist genau dies die Stärke dieser
Partei, denn die CVP ist ein Erfolg. Um Mehr-
heiten zu gewinnen kommt niemand an ihr
vorbei. Unheilige Allianzen zwischen der SVP
und der SP gibt es nur in etwa 3% der Fälle.
Bei ca. 95% der Abstimmungen verbucht die

CVP einen Erfolg. Obwohl die Schweizer
Politik immer weiter polarisiert und sich um
jedes Detail zankt, ist es am Schluss die
vernünftige Mitte, die entscheidet. Die CVP ist
mit Abstand die wichtigste Partei der Schweiz.
Die CVP-PolitikerInnen sind die kompetenten
und fleissigen Bienen auf der Polit- Baustelle
Schweiz, die den Karren am laufen halten. 

Auch bei den anderen bürgerlichen Partei -
en sieht man grosse Veränderungen im Laufe
der Zeit. Viele sprechen heute vom Nieder -
gang der FDP. Zur Gründungszeit der Schweiz
habe sie quasi alle Politiker und Bundesräte
gestellt. Schnell übersieht man, dass die FDP
im 19Jh. ein breites politisches Spektrum
abdeckten. Sie liess sich unter anderem in
folgende Strömungen unterteilen: Die Libera -
len, die sich als Söhne der Französischen Re-
volution sahen und dies gegen die Konserva -
tiven zu verteidigen versuchten. 

Die Radikalen, die zwar die individuellen
Freiheitsrechte der Liberalen übernahmen,
aber das Zensuswahlrecht zugunsten eines
allgemeinen Männerwahlrechts abschafften
und die rasche Ablösung der Grundlasten
durchsetzten.

�   Tankrevisionen 
�   Tankanlagen 
�   Betonbohren 
�   Betonfräsen 
�   Regenwassernutzung 
�   Polyester-Beschichtungen 
�   Klebearmierungen 
�   Kran-Montagen GIS 
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Wohin gehen wir, woher kommen
wir... 
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Es wurde schon einiges darüber geschrie -
ben und im Fernsehen berichtet. So dass
wir nun auch alle glauben, dass die Gefahr
von Norden droht, von den Deutschen.
Nachdem der Ivan schliesslich nie kam,
steht nun Heinrich vor der Türe.

VON SHIRIN GRÜNIG

Für viele Deutsche in der Schweiz ist das Ver -
halten der Schweizer unverständlich. In
Deutschland sähe man nur die offenen Arme
der schweizerischen Unternehmen, welche
um deutsche Mitarbeiter werben. Vom zuge -
kehrten Rücken, welcher dann in der Schweiz
von vielen Einwohnern den Deutschen entge -
gengehalten wird, wissen die auswandernden
Nachbarn im Voraus nichts.

Nichtsdestotrotz werden die deutschen
Arbeiter gerne von Schweizer Arbeitgebern
angestellt. Im Gastgewerbe wird es wohl vor
allem der tiefere Lohn sein, welcher die aus -
ländischen Arbeiter für den Arbeitgeber attrak -
tiv macht. Aber wie sieht es bei den vielen
Professoren, Ärzten und Managern aus? Kann
es da nicht sein, dass sie einfach besser sind
als die Schweizer? Müsste es nicht so sein?

Hier sehe ich persönlich auch die Haupt -
ursache für das vielerorts frostige Benehmen
von Schweizern gegenüber Deutschen. Die
eingewanderten Deutschen erzeugen bei allen
Arbeitsgruppen Neid. Wohingegen frühere Ein -
wanderergruppen aus dem Balkan oder Asien
nur die Billiglohnarbeitsplätze streitig mach -
ten. Die Deutschen werden nun aber oft auch
gut (aber immer noch zu wenig?) ausgebilde -
ten Schweizern vorgezogen. 

Alles neu – wie schon früher

Aufpassen mit dem Anpassen
Eine weitere Schwierigkeit für die Deutschen
sind die unterschiedlichen Anforderungen,
welche an sie gestellt werden. Die einen
wollen, dass sie sich bestmöglichst anpassen
und gar schweizerdeutsch sprechen. Für ande -
re ist Schweizerdeutsch aus einem deutschen
Munde ein Graus. Ansonsten müssen sie sich
nicht gross anpassen. Sind sie doch genau so
heterogen wie die Schweizer auch. Die einen
sind Bünzli, die anderen nicht. Die einen ver -
dienen gut und zeigen es, die anderen nicht.
Die einen können die Schweizer National -
hymne, die anderen nicht. Und so kann das
Problem der deutsch-schweizerischen Zusam -
menarbeit wohl auf einen Nenner gebracht
werden: Die Deutschen sind in vielem schwei -
zerischer als der Schweizer Durchschnitt.

Und so plädiere ich für einen offenen Um -
gang mit unserem Nachbarn und für die
Grosszügigkeit über gewisse Macken hinweg -
zuschauen. Denn Macken haben wir Schwei -
zer ja auch zu genüge. 

Immer mehr
Aber gibt es wirklich einen Umbruch in der
Zusammensetzung der Einwanderer, welcher
die vielen Texte über die Deutschen über -
haupt begründen würde? Ich denke schon, hat
doch die Zahl der Einwanderer aus Deutsch -
land im Vergleich zu 2007 um 37’479 zuge -
nommen. Frühere typische Einwanderergrup -
pen wie Serben, Bosnier und Kroaten haben
abgenommen. Allgemein ist ein Zuwachs von
Einwandern aus EU-Staaten zu verzeichnen.
So wuchs auch der Anteil der Engländer,
Österreicher und Franzosen, welche in der
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Schweiz leben. Die ohnehin schon grosse
Gruppe der Portugiesen wuchs auch noch ein -
mal ein gutes Stück. Warum hat eigentlich nie -
mand etwas gegen die Portugiesen? Irgend -
wie scheinen sie alles richtig zu machen und
zogen noch nie den grossen
Zorn der Schweizer auf sich.
Obwohl sie natürlich in den
Anfängen, in den 60er Jahren
und noch früher genau so
schlecht behandelt wurden
wie die Spaghettifresser und
die Spanier. Eigentlich komisch,
dass uns nun mehr mit den
Südländern verbindet, welche
ihre Freizeit oft in den portugiesi -
schen Klubs unter Landesge-
nossen verbringen, als mit den genetisch und
charakteristisch näherstehenden Deutschen!

Und doch nichts Neues
Die Zunahme von deutschen Einwanderern ist
jedoch nur ein Umbruch, wenn man die kurz -
fristige Entwicklung anschaut. Geht man 130
Jahre zurück, so zeigt sich, dass es die
Deutschen schon früher in die Schweiz zog.
1880 war die Hälfte der Ausländer in der
Schweiz zugewanderte Deutsche. Und schon
damals wurde die Zunahme der Einwanderer
nicht goutiert. 

Um diesen diffusen Widerstand gegenüber
Fremden zu beschreiben, eignet sich folgen -
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der Text von Hans M. Enzensberger (in: Die
grosse Wanderung, 1992. S.11.). Und genau
die aufgezeigte Eigenheit der Menschen
macht es so schwierig politische Lösungen für

die Ausländerpolitik zu finden. 
«Zwei Passagiere in einem

Eisenbahnabteil. Wir wissen
nichts über ihre Vorgeschich -
te, ihre Herkunft oder ihr Ziel.
Sie haben sich häuslich
eingerichtet, Tischchen,
Kleiderhaken, Gepäckabla-
gen in Beschlag genom-
men. Auf den freien Sitzen
liegen Zeitungen, Mäntel,

Handtaschen herum. Die Tür öffnet
sich, und zwei neue Reisende treten ein. Ihre
Ankunft wird nicht begrüsst. Ein deutlicher
Widerwille macht sich bemerkbar, zusammen -
zurücken, die freien Plätze zu räumen, den
Stauraum über den Sitzen zu teilen. Dabei
verhalten sich die ursprünglichen Fahrgäste,
auch wenn sie einander gar nicht kennen,
eigentümlich solidarisch. Sie treten, den neu
Hinzukommenden gegenüber, als Gruppe auf.
Es ist ihr Territorium, das zur Disposition steht.
Jeden, der neu zusteigt, betrachten sie als Ein -
dringling. Ihr Selbstverständnis ist das von Ein -
geborenen, die den ganzen Raum für sich in
Anspruch nehmen. Diese Auffassung lässt sich
rational nicht begründen. Umso tiefer scheint
sie verwurzelt zu sein.»

Liebe Leserin, lieber Leser

Da die Produktion unserer Zeitschrift stets mit einem erheblichen finanziellen Aufwand
verbunden ist, erlauben wir uns, dieser Nummer einen Einzahlungsschein beizulegen. Wir
sind froh, wenn Sie ihn dazu benützen, die jährlichen Abonnementskosten von Fr. 10.– zu
begleichen – selbstverständlich darf auch ein höherer Betrag eingefügt werden... Nur mit
Ihrer Hilfe ist es uns möglich, den «jmpuls» herauszugeben. Wir freuen uns, Ihnen weiterhin
geistreiche Texte ins Haus zu liefern und danken Ihnen bereits im Voraus herzlich für Ihre
Einzahlung.

Das jmpuls-Team
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Erfolge der JCVP Kt. Luzern?
In den letzten sechs Jahren wurden zwei

neue Amtsparteien gegründet: Die JCVP Amt
Hochdorf und die JCVP Amt Sursee. Beide
haben eine solide Mitgliedschaft und sind in
ihrer Region stets präsent. Ein grosser Erfolg
war auch der halbseitige Artikel in der NLZ
über unsere revolutionäre Idee «15 Gemein -
den im Kanton Luzern sind genug». Für das
Thema Fusionen setzen wir uns ja immer noch
ein. 

Hast du persönlich «Umbrüche» in der JCVP
Luzern initiiert? Welches sind deine persön -
lichen Erfolge?

Ich war massgebend an der Petition «Gold
in die Bildung» beteiligt, verfasste das Ar -
gumentarium, entwarf die Petitionsbögen,
schrieb verschiedenste Schulen an und orga -
nisierte dort Standaktionen. Es reichte damals
für ca. 500 Unterschriften. 

Mein Lieblingskind war das Lebens- und Ar -
beitsmodell 60/60, bei welchem sowohl Frau
als auch Mann 60 % arbeiten, andererseits
aber auch genügend Zeit für die Familie auf -
bringen können. Leider blieb es bis jetzt beim
Modell, denn aus der Idee eine konkrete For -
derung zu erarbeiten, ist sehr schwierig. Der
Wandel muss zuerst in den Köpfen stattfinden. 

Als wir die Forderung eines Einfränkler -
tages für den ÖV aufstellten, wurde ich sogar
vom Radio Pilatus interviewt. Mein Freund
hörte damals, als wir noch nicht zusammen
waren, dieses Interview am Radio und wurde
dadurch erst richtig auf mich aufmerksam, da
ihm mein Engagement imponierte. 

Nebst den politischen Erfolgen gibt es noch
andere Aspekte, die mich persönlich weiter -
gebracht haben. Der JCVP habe ich es zu
verdanken, dass ich gelernt habe, mündlich zu
argumentieren, eine Versammlung zu leiten
oder vor einer grösseren Menge ein Statement

abzugeben. Das Beste ist aber, dass ich hier
eine Menge guter Freunde gefunden habe.

Mit welchen Gefühlen verlässt du den
Vorstand der JCVP Kt. Luzern?

Mit gemischten Gefühlen. Ich werde im
November 30 Jahre alt und gehöre damit zu
den Älteren der JCVP. Nach sechs Jahren Vor-
standsarbeit ist es darum Zeit, dass jemand
Jüngerer meine Arbeit fortsetzt. Natürlich
werde ich weiterhin an den Veranstaltungen
der JCVP teilnehmen, aber auch vermehrt die
Versammlungen der CVP Stadt Luzern be-
suchen. Sicher werde ich den Enthusiasmus
einer Vorstandssitzung vermissen, welcher
sich bei der Jahresplanung und der Ent -
wicklung neuer Ideen eingestellt hat. Und es
wird ungewohnt sein, den Geschehnissen als
normales Parteimitglied zuzusehen. 

Hast du Wünsche für die JCVP? Oder Tipps für
deine Nachfolger?

Ich wünsche der JCVP, dass sie auf ihrem
Kurs bleibt und viele neue Mitglieder und
Wähler gewinnt. Für meine Nachfolgerin habe
ich zum Abschluss ein paar Do’s and Dont’s: 

Do:
l sei nett zu meinen Vorstands-Gspändli
l mache lieber eine Sache weniger, dafür die

Eine mit Hingabe und Ausdauer
l sei innovativ und erschliesse neue Werbe -

möglichkeiten

Dont:
l Verscherze es dir nicht mit dem Rugby spie -

lenden Präsidenten
l Verpasse auf keinen Fall eine Veranstaltung

oder schlimmer noch eine JCVP-Städtereise 
l Rechne nicht damit, dass die Vorstands -

sitzung bereits nach einer Stunde be -
endet ist

Janine Mäder ist seit Frühling 2002 in der
JCVP und seit Dezember 2002 auch im
Vorstand aktiv. Hier äussert sie sich im
Rückblick über ihre bisherige JCVP-Zeit
und Umbrüche in der Partei. 

VON MADELEINE ZEMP

Janine, du bist schon lange bei der JCVP dabei,
einige Jahre davon sogar im Vorstand. Was
war der Grund für dich, bei der JCVP mitzu -
machen?

Ich studierte damals mit dem heutigen
JCVP-Einwohnerrat von Emmen, Christian
Blunschi, an der Uni Zürich Jus. Als er fragte,
ob ich nicht mal zu einer Kantonalversamm -
lung mitkommen möchte, zögerte ich nicht
lange. Ich interessierte mich schon länger für
Politik. Mir war wichtig, dass die JCVP eine
Mittepartei mit sozialer Ausrichtung ist. Ich
fühlte mich sofort sehr wohl.

Wie hast du die JCVP über die Jahre erlebt?
Hat sich die Politik in dieser Zeit verändert?

Schweizweit hat sich die Politik meines Er -
achtens schon verändert. Ich habe den Ein -
druck, dass Personalpolitik mancherorts wich -
tiger geworden ist als Sachpolitik. Das finde
ich schade, denn das bringt die Schweiz nicht
weiter. Was die JCVP betrifft, habe ich das
Gefühl, dass wir in den Medien und dadurch
auch in den Köpfen der Leute präsenter sind
als zu Beginn meiner Mitgliedschaft. 

Hat die JCVP treue Köpfe? Haben sich mit den
Personen auch die Themen geändert?

Die JCVP hat sehr treue Köpfe. Das liegt
wohl daran, dass wir nicht nur einfach eine
Partei sind, sondern auch eine eingeschwo -
rene Gemeinschaft von guten Kolleginnen und
Kollegen. So ist mancher auch bereit, mal eine
Aufgabe mehr zu erfüllen.

Die Frage bezüglich Veränderung der The-
men kann ich mit einem Ja beantworten. Jede
Person im Vorstand ist prägend für die Wahl
der Themen, besonders der Präsident. Bei
einem personellen Wechsel können sich somit
immer auch die Themenschwerpunkte än -
dern. Gewisse politische Fragen blieben über
die Jahre jedoch immer aktuell, wie z.B. die
Lösung der Verkehrsprobleme in der Agglome -
ration oder die Förderung der Bildung. 

Wie beurteilst du die Relevanz der JCVP in der
kantonalen Politik? Wo konnte und kann die
JCVP am meisten einbringen?

Leider sind wir ja nicht mehr im Kantonsrat
vertreten. So geschieht es oft, dass ein Projekt
irgendwann abstirbt, weil wir keine Möglich -
keit sehen, die Idee «gewinnbringend» in die
Bevölkerung zu tragen. Am ehesten können
wir in denjenigen Gemeinden wirken, wo
JCVPler einen Sitz im Parlament innehaben,
wie z.B. in Kriens und Emmen. Oder wir ver -
suchen, unser Anliegen über die CVP zu ver-
breiten. So oft es geht schreiben wir Medien -
mitteilungen und Leserbriefe. Die Medien -
arbeit ist jedoch sehr zeitintensiv und leider
hängt es nicht von uns ab, ob ein Artikel
publiziert wird oder nicht. 

Was waren aus deiner Sicht die grössten
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JCVP Kanton Luzern: Umbrüche
vorhanden?
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amt hochdorf

Sinne auch unsere Trägheit im Alltag: Wie oft
vergessen wir uns im Alltagstrott. Wie oft
vernachlässigen wir das Wesentliche – die Ge -
sundheit, die Lebensqualität. In diesem Sinne
hat uns Silvano Beltrametti etwas vor Augen
geführt: Aufbrechen muss jeder selber. Dazu

Wenn die Kugeln rollen…

Am Samstag, 17. Mai, holte die JCVP Amt
Hochdorf ihren traditionellen Neujahrsapéro
auf eine etwas andere Art und Weise nach. Sie
wagte sich aus ihrem Amt heraus und lud zum
Bowling-Abend nach Kriens. Elf junge Leute
aus dem ganzen Kanton fanden sich
schliesslich zu diesem Anlass ein, wobei wir
auch einige Neumitglieder begrüssen durften.
Nachdem wir uns an die spezielle UV-Licht-
Atmosphäre und die lustige Universum-
Dekoration gewöhnt hatten, schnappten wir
uns die Bowling-Schuhe und begaben uns auf
sportliches Terrain. Während die routinierten
Bowlingspieler von Anfang an den Kegeln die
Kugeln um die Ohren hauten, drehten auch

die Bowling-Debütanten im Laufe des Abends
immer mehr auf. Je später der Abend, desto
spannender wurden die Duelle und desto
angeregter die Diskussionen und Gespräche.
Dominiert haben diesen Anlass weder die
Politik noch ein einzelner Spieler, sondern nur
der Spass und der Zusammenhalt. Denn
genauso abwechslungsreich wie der Abend
war die Siegerliste, in die sich fast jeder
einmal eintragen durfte. So haben einige nicht
nur die Zeit, sondern auch ihre müden Arme
vergessen, die noch Tage danach spürbar an
den Abend erinnerten. 

Seraina Grünig,
Co-Präsidentin JCVP Amt Hochdorf

braucht es weder einen tragischen (Rücken -
wirbel-) Bruch noch besondere Fähigkeiten: Es
ist einzig und alleine der Wille und das stete
Schaffen an sich selber, um immer wieder
aufzubrechen. Also, liebe/r Leser/in: Brechen
Sie auf…
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Oft vollzieht sich ein Umbruch mit weg -
weisenden Auswirkungen auf das weitere
Leben. Oft ist ein Umbruch ungewollt, mit
teilweise positiven, aber oft ungeahnten,
im Endeffekt meist akzeptierbaren Folgen.
So lässt sich auch die folgende Person
porträtieren. Wer ist diese Person, die
einen solchen Umbruch im Leben durch -
gemacht hat? 

VON ANDREAS VON DESCHWANDEN

Das Porträt zeigt jemanden, der aus dem
Kanton der Steinböcke und Bäreneinwanderer
kommt. Er ist gut gebaut und zeigt einen im -
mensen Willen beim Anvisieren von Zielen.
Geboren wurde die Person am 22. März 1979.

Die Motivation als Antreiber 
Schon jung stand er auf den Brettern, die für
manchen die Welt bedeuten. Das Skigebiet vor
der Haustüre eröffnete ihm im Endeffekt das
Tor zu verschiedenen Kadern bis er sich
schliesslich an die Weltspitze herantastete
und mit positiven Schlagzeilen mehr und mehr
für Furore sorgte. Einige nannten ihn den
neuen «Zurbriggen». Plötzlich war das Schau-
en von Skirennen im Fernsehen wieder span -
nend. Das Mitfiebern machte wieder Sinn und
die Hoffnung auf Podestplätze war durchaus
berechtigt. Die Motivation und der Wille waren
unbändig. Es schien als sei ein neuer Stern am
Schweizer Skihimmel geboren. Bis zum 8.
Dezember 2001.

Der Aufbruch in den Umbruch
Die Abfahrt von Val d’Isère veränderte sein Le -
ben. Nach einem Fahrfehler fiel er derart un -

glücklich auf den Rücken, dass er querschnitt -
gelähmt wurde. Die Anteilnahme in der
Schweiz und im Ausland war gross, das Mitleid
immens und die Hilflosigkeit unbeschreiblich.
Es war ein Bruch in seinem Leben. Ein kör -
perlicher und schliesslich auch ein seelischer
Bruch. Bilder und Stimmungen brannten sich in
unseren Köpfen ein: Der Abtransport mit dem
Helikopter. Die betretenen und betroffenen
Gesichter im Zielraum. Die Sprachlosigkeit von
Bernhard Russi und Matthias Hüppi. Es war
eine Kombination zwischen Fassungslosigkeit
und der oft gestellten Frage: Warum? 

Der Aufbruch zu neuen Taten 
Seine Homepage wurde so oft besucht wie
kaum eine andere Seite eines Sportlers. Das
Gästebuch überquoll. Immer wieder schrieb
er, wie es ihm geht, welche Fortschritte er
machte. Das Schweizer Fernsehen zeigte in
der Serie «Dok» ein Porträt über ihn. Mittler -
weile arbeitet er für das Sales und Marketing
für die Skirennen auf der Lenzerheide und
führt die Homepage. Die Ausbildung zum tech -
nischen Kaufmann hat er erfolgreich abge -
schlossen und ist seit 2003 Mitglied des
Gemeinderates von Vaz/Obervaz. 

Aufbrechen 
Silvano Beltrametti bewegt. Oft machen wir
uns in extremen Situationen Gedanken wie:
«Das Leben geniessen, so lange man kann»
oder «Wie gut es einem doch geht, wenn man
gesund ist.» Ich bin der festen Überzeugung:
Je bewusster wir leben, desto intensiver neh -
men wir das Leben war. Das Staunen über den
Umgang von Silvano Beltramettis Umgang mit
seinem Schicksal widerspiegelt in gewissem

Umbruch – gewollt oder ungewollt
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amt sursee

Tour durchs Amt am 31. Mai 2008

Am Samstag, 31. Mai 2008 organisierte die
JCVP Amt Sursee bereits die zweite Tour
durchs Amt. Auch diesmal mit dem Ziel,
Jugendlichen und Interessierten das Amt
Sursee mit seinen Gescheh- und Bedürf -
nissen näher zu bringen. 

Wir trafen uns am Bahnhof in Sursee, um dann
gemeinsam Richtung Mauensee zu marschie -
ren. Auf dem Hinweg erlebten wir mit Bil -
dungsdirektor Anton Schwingruber interes -
sante und angeregte Diskussionen über Politik
und anderes.

In Mauensee wurden wir von Schulpflege-
Präsident Josef Kramis herzlich empfangen.
Nach einer ersten Stärkung stellte uns Regie -
rungsrat Anton Schwingruber das HarmoS-
Konkordat vor. Wir nutzten die Gelegenheit,
Fragen zu stellen und zu diskutieren, so dass
wir nun überzeugt hinter dem Konkordat
stehen können. 

Anschliessend bekamen wir einen sehr in -
formativen Einblick in die in Mauensee 2006
eröffnete Basisstufe. Begeistert sahen wir den
spielend lernenden Kindern im Video zu. Was
sonst immer so theoretisch und fremd tönt,
können wir dank dem Video und den Erklä -
rungen von Regula Mathis nun verstehen und
nachvollziehen. Die Chancen, die das Modell
der Basisstufe beinhaltet, haben uns beein -
druckt. 

Wieder auf den Rückweg Richtung Sursee.
Im ZofJ (dem Zentrum für offene Jugendarbeit
in Sursee) zeigte uns Urs Vögelin die aktuelle
Situation der Jugendarbeit im Raum Sursee
auf. Unser Ziel, die Bedürfnisse und Wünsche
der Jugendlichen zu spüren, haben wir weit -
gehend erreicht. Wir wurden ebenfalls über
die Schwierigkeiten, mit denen die offene
Jugendarbeit zu kämpfen hat, informiert. Es ist
unglaublich, wie unerschöpflich das Angebot
an Freizeitaktivitäten für Jugendliche ist. Für
manche Jugendliche scheint es schwierig zu
sein, in dieser Fülle die Orientierung nicht zu
verlieren. 

Dies ist wohl mit ein Grund, dass auch wir
als Junge Amtspartei sehr kreativ sein
müssen, um neue Mitglieder anwerben zu
können. 

Auch die zweite Tour durchs Amt  war ein
abwechslungsreicher und interessanter Nach -
mittag mit zwei sehr aktuellen Themen; wir
blicken auf eine gelungene Tour zurück. Scha -
de, haben nicht mehr Leute von diesem span -
nenden Angebot profitiert. 

Am Samstag, 27. September 2008 besteht
erneut die Möglichkeit zur Teilnahme. Diesmal
werden wir uns mit der Neustrukturierung des
Kantons und den Auswirkungen auf unser Amt
befassen. Wir freuen uns, wenn es zum dritten
Mal heisst: «Willkommen zur Tour durchs Amt
der JCVP Amt Sursee!»

Esther Dissler,
Präsidentin der JCVP Amt Sursee
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In den letzten 20 Jahren hat das Ortsbus-
Angebot in Kriens einige Änderungen erfah -
ren. Nach der generellen Einführung stehen
verbesserten Angeboten in Richtung Kuoni -
matt-Horw Verschlechterungen insbesondere
auf der Schattenbergseite, aber auch am Son -
nenberghang gegenüber, vor allem in den
Abendstunden und sonntags. Vermehrt haben
Krienserinnen und Krienser Wünsche zur Opti -
mierung des Ortsbusangebots geäussert, die
auch der JCVP Kriens nicht entgangen sind.

Eine Studie der Verkehrsbetriebe Luzern
VBL «Ortsbuskonzept Kriens» bestätigt Ein-
drücke, dass mit den bestehenden Fahrzeu -
gen eine bessere Quartiererschliessung ange -
boten werden kann. Überdies könnten allen -
falls mit volks- und betriebswirtschaftlich
verantwortbaren Aufwendungen früher exis -
tierende Quartierverbindungen wieder ein -
geführt oder bessere ÖV-Erschliessungen
erreicht werden.

Postulat an den Gemeinderat
Um auf diese Bedürfnisse einzugehen, hat
unser JCVP-Einwohnerrat Daniel Piazza zu-
sammen mit Vertreterinnen und Vertretern
der CVP, SP, FDP und den Grünen ein Postulat
eingereicht. Darin bitten wir den Gemeinderat,
auf dem «Ortsbuskonzept Kriens» der VBL
basierende Verbesserungen aus Sicht der
Gemeinde Kriens zu analysieren und dem
Einwohnerrat einen Bericht zu unterbreiten,
der mindestens die nachstehenden Varianten
von Quartierbus-Optimierungen vorstellt. 
1. Optimierung ohne Einsatz eines zusätzli -

chen Fahrzeugs
2. Optimierung mit dem Einsatz eines zusätzli -

chen Fahrzeugs
3. Optimierungen mit der Wiedereinführung

der Abend- und Sonntagsverbindungen

Die Beratung dieses Berichts durch den
Einwohnerrat soll dann die Basis bilden für das

Vorantreiben konkreter Pro -
jekte zur Verbesserung des
Ortsbus-Angebots in Kriens. 

Uns von der JCVP Kriens
freut es sehr, dass wir ein
Teil dazu betragen können,
dieses wichtige Anliegen zur
Verbesserung der ÖV-Er-
schliessung in Kriens in einer
rein sachpolitisch motivier -
ten, überparteilichen Allianz
einreichen zu können. 

Im Namen der JCVP Kriens,
Daniel Piazza

Ein guter Ortsbus, ein Muss!
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plausch sollte beginnen. Langsame füllte sich
der von Seraina vorbereitet Tisch mit hung -
rigen Mäulern, die schon begierig auf die
köstlichen Fleischstücke warteten, die draus -
sen schmorten. Die ersten Weingläser wurden
geprostet. Das Fleisch wurde herein getragen.
Der Schmaus begann. Da in der Dunkelheit die
einzelnen Fleischstücke nicht den verschie -
denen Personen zugewiesen werden konnte,
wurde der Schmaus von Diskussionen be -
gleitet, welches Fleischstück nun welcher
Person gehöre. Man versuchte anhand der
Gewürze oder Marinierung Rückschlüsse zu
treffen. Schlussendlich begann man die
Stücke brüderlich zu teilen.

Während dem Essen wurde fröhlich geplau -
dert, diskutiert und gewitzelt. Eine kleine
Gruppe machte sich sogar daran, Statuten für
den Sommernachtsplausch zu verfassen. Der
Club der «Sommernachtspläuschler» sollte ein
rechtliches Gewand bekommen. Der merk -
würdige Vorschlag ging jedoch sehr schnell
unter, als die Spiele begangen. 

Unser rechter und linker Flügel
Zuerst sollte ein Quiz die Runde vorbereiten auf
die kommenden Stunden. Ich stellte verschie -
dene Fragen aus verschieden Bereichen, die
entweder von der linken oder der rechten
Tischseite beantwortet werden konnte. Die bei -
den Teams, kurzerhand rechter oder linker
Flügel genannt, beantworteten die zahlreichen
Fragen mit sehr viel Wissen und Kreativität.
Insbesondere Manuel Schmid, Mitglied des
Teams rechter Flügel, stellte sich als Kenner

des Klatsch und Tratsch beziehungsweise des
Sports heraus. Andere hatten da schon mehr
Mühe. Aus «Desert Storm», der Aktionsname
für die Befreiung Kuwaits, wurde Sandsturm
oder Wüstenfuchs (Desert Fox). Beim nächsten
Spiel hielten sich die «Wettkämpfer» besser.
Jede Person wurde nach vorn bestellt und
musste mit Hilfe von Ja/Nein- Fragen erraten,
welche Person er war. Über Monika Fasnacht
bis Christa Rigozzi waren alle Personen ver-
treten. Diese Spiele waren jedoch nur eine
Aufwärmübung vor dem ultimativen Spiel des
Abends, dem Werwolfspiel. Bei diesem Spiel
kämpfen unbescholtene Bürger gegen Wer -
wölfe, die sich unter den Bürgern versteckt
halten. Während der Nacht bringen die Wölfe
einen Bürger um, während dem Tageslicht
müssen die Spielteilnehmer in Diskussionen
herausfinden, welche Teilnehmer in Tat und
Wahrheit Werwölfe sind. Insbesondere die
Diskussion in der Gruppe macht dieses Spiel zu
einem Genuss. So werden während der Diskus -
sion unschuldige Bürger gelyncht. Während
sich die Wölfe geschickt den Häschern entzie -
hen können. Verschiedene Strategien der Spie -
ler und die unterschiedlichen Verhaltensweisen
machen dieses Spiel zu einem Hochgenuss.

Viele Runden und Werwölfe später, gegen
vier Uhr morgens, machten sich die letzten
auf den Heimweg. Der Sommernachtsplausch
unter dem Motto «Brot und Spiele» war auch
in diesem Jahr ein voller Erfolg. Und im
nächsten Jahr finden sich die «Sommernachts -
pläuschler» unter neuem Motto wiederum
zusammen. 

René Gmür, Präsident JCVP Kanton Luzern
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Werwölfe, aber kein Holz in
Emmenbrücke

Nicht nur die olympischen Spiele sollten
am 8. August eröffnet werde. Die JCVP
führte auch ihren jährlichen Sommer -
nachtsplausch an diesem Tag durch. 

Während im weit entfernten Peking die Sonne
schien, mussten sich die zahlreichen JCVPler
mit widrigen Verhältnissen begnügen, was
jedoch dem Spass keinen Abbruch tun sollte.
Schliesslich Stand diese Veranstaltung unter
dem Motto «Brot und Spiele». Es wurde des -
halb nicht nur ausführlich diskutiert, sondern
auch verschiedene «Wettkämpfe» durchge -
führt. Doch überhasten wir die Dinge nicht.

Draussen bemühte sich eine kleine Gruppe
um Davide Piras und Cyrill Burch verzweifelt
das Feuer auf gute alte Art der Jungwächtler
zu entfachen. Der verzweifelte Ruf nach Holz
wurde immer lauter, so wurde ich schluss -
endlich auf meinem Handy angerufen. Neben
den Salaten, die von Seraina Grünig vor-
bereitet wurden, auch Holz, reichlich Holz, zu
besorgen. Die angeschleppte Holzkohle lasse
sich nicht mit den verfügbaren Mitteln ent -
zünden. Im Weiteren wurde mir angetragen,
doch auch die Vorräte an Bier und Wein
aufzustocken. Sie wurden als äusserst knapp
bewertet. Die zusätzlichen Getränke und das
Holz kaufte ich deshalb in einem naheliegen -
den Shop einer Tankstelle. Zu diesem Zeit-
punkt setzte der erste grosse Regenguss ein,
wer sich nicht unter dem kleinen Vordach des
Cheminees in Schutz brachte, flüchtete in die
Baracke 4 des Barackendörfli beim Riffigwei -
her in Emmenbrücke. Der Regen sollte ebenso

eine Konstante werden, wie die Freude am
Spielen.

Ein Feuer mit Brennflüssigkeit
Als ich kurze Zeit nach dem Beginn des Regen-
gusses beim Dörfli eintraf, war die Gruppe um
Davide immer noch verzweifelt dabei, das
kleine Feuer am Leben zu erhalten, welches in
diesem grossen Cheminée doch recht klein
erschien. Dieses Feuerchen sollte, so war mir
in diesem Moment bewusst, nicht für die
unzähligen Fleischwaren genügen, die im
Inneren der Baracke bereits auf ihre Bestim -
mung warteten. Die restlichen JCVPler stan -
den um das kleine Apéro- Buffet, das bereits
fast leer war. Nur Dani Piazza, der Fussballer
mit italienischen Wurzeln, sass auf einer
Festbank. Sein lädiertes Knie verunmöglich -
tem ihm ein Stehen am Apéro- Buffet. Trotz -
dem sollte er sich nur wenige Stunden später,
als Werwolf, prominent in Szene treten. Die
Stimmung war gut, die Anwesenden munter
und gesprächig. Das zusätzliche gekaufte Bier
wurde gerne entgegen genommen.

Als ich wieder nach draussen trat, der Re -
gen hatte sich noch nicht verflüchtigt, fluchte
der Grillmeister Davide über die mitgebrachte
Brennflüssigkeit. Sein Jungwächtler-Herz war
schwer getroffen anhand dieses Frevels. Die
verzweifelten Versuche Holz zu besorgen
scheiterten, weshalb mit der Brennflüssigkeit
weitergefahren werden musste. Während die
Fleischware auf dem Grillrost mit unglaub -
licher Sorgfalt bereit gelegt wurde, entfaltet
die Brennflüssigkeit ihre Wirkung. Der Grill -
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gastkolumne

Während meiner 35-jährigen Tätigkeit als Ge -
schäftsführer der Calida habe ich mich nie
parteipolitisch betätigt. Obwohl ich mehrmals
angefragt wurde, vor allem von liberaler Seite.
Anliegen der Wirtschaft an die Politik hätte es
ja immer genug gegeben. So habe ich im Vor -
stand von economiesuisse und diversen Han -
delskammern mitgemacht. Aber die FDP-Paro -
len waren, wenn es um Umweltpolitik ging,
immer genau das Gegenteil von dem was ich
für richtig hielt.

Denn für grüne Themen habe ich mich
schon immer interessiert: Ich habe eine der
ersten Ökobilanzen der Schweiz für die Calida
veröffentlicht, habe mitgeholfen die ÖBU, öko -
logisch bewusste Unternehmen, zu gründen,
war beteiligt am ersten Projekt zur Produktion
von Bio-Baumwolle in Indien etc. Trotzdem
konnte ich mich auch mit den Grünen nicht
anfreunden: Stichwort Melonengrün, aussen
grün und innen rot. Sie möchten vor allem
Geld umverteilen; woher es kommt interes -
siert sie weniger. 

Mit den Gewerkschaften und Sozial -
demokraten habe ich in meiner beruflichen
Karriere schlechte Erfahrungen gemacht. In
den 70er-Jahren ging es der Textil- und Beklei -
dungsindustrie in der Schweiz an den Kragen.
Die Entscheidung hiess: Die arbeitsintensive
Produktion ins billigere Ausland auslagern
oder untergehen. Lange haben die Gewerk -
schaften nicht gemerkt, dass sie mit einer
Bekämpfung des unausweichlichen Struktur -
wandels der Volkswirtschaft insgesamt scha -
den.

Da fehlt noch eine Partei in der Mitte… Mit
dem C in der Politik konnte ich nie viel an -

fangen; damals waren’s übrigens noch zwei K.
Etwas bewirken, heisst eben auch etwas ver -
ändern.

In den neunziger Jahren verschwanden
Umweltthemen weitgehend aus der Politik,
wirtschaftliche Themen dominierten: Arbeits -
plätze, AHV, Krankenkassenprämien etc.
bewegten die Menschen und Wähler. Anfang
des neuen Jahrhunderts tauchten dann Um -
weltthemen plötzlich wieder auf: Klimaerwär -
mung, Kyoto, Al Gore etc. – die Zeit war reif
für die Gründung der Grünliberalen Partei!
Verena Diener GLP hat auf Anhieb Ueli Maurer
SVP aus dem Ständerat verdrängt. Immer
mehr Menschen wurde klar, dass sich Politik
nicht in Lobby-Arbeit erschöpfen darf. Eine
nachhaltige Politik auch für die nächste Gene -
ration ist nur möglich, wenn ökologische und
ökonomische Notwendigkeiten berücksichtig
werden.

Also entschloss ich mich am ersten April
2008 zusammen mit einigen jüngeren Idealis -
ten die Grünliberale Partei des Kantons Luzern
zu gründen. Weitere Infos über die GLP Luzern
unter www.lu.grunliberale.ch.

Warum ein alter Unternehmer eine
junge Partei gründet

Walter Palmers, 
Präsident der
Grünliberalen

Luzern ist 61 Jahre
alt und wohnt im

Amt Sursee.


